
auchmal, an sonnig—heißen Wochenend

nachmittagen etwa, geht es auf der Alten

Donau beinahe so zu wie auf der Südost»

tangente. Oder auf dem Gürtel: Viel Platz ist

da nicht—und schnell kommtniemandweiter. Freilich: Der

Vergleich ist gemein. Schließlich wollen die Menschen, die

rund ums Gänsehäufel unterwegs sind, in der Regel gar

nicht irgendwohin. Und schon gar nicht schnell: Halbwegs

aufrecht zu stehen und nicht ins Wasser zu fallen reicht

meist. Für den Anfang. Erst wenn sie — etwa nach zehn

Minuten — merken, dass das gar nicht so schwerist, werden

siewaghalsiger: stehenaufrechter. Verlassen denunmittel-

baren Uferbereich. Stochern nicht ängstlichrschüchtern

nur alibihalber, sondern stechen das Paddel selbstbewusst

und kraftvoll ins Wasser — und fahren.

Aberviel wichtiger: Sie lachen. Werlacht, weil er oder sie

Erfolgserlebnisse hat, steckt andere an: Zog vergangenen

Sommer meist nur eine Handvoll Stand—upePaddler ihre

Runden ums Gänsehäufel, sind es heuer Dutzende. Und

hätte der lokale Verleiher mehr Bretter, wären auch die

im Einsatz — dennoch würden Kunden an Land warten.

Nicht nur auf der Alten Donau — überall. Auf Bade und

Baggerseen ebenso wie aufFlüssen. Das Surfbrett mit dem

stehend’rudernden Menschen drauf ist im Mainstream

angekommen. Ist Teil des Wasser-SommerSettings.

Generation Selfie ' Aus einem einfachen Grund:

„StandvupePaddeln ist einfach und schnell zu erlernen. Es

ist nicht anstrengend, aber doch Sport — und es macht so—

fort Spaß“, analysiert Christian Taucher, kann sich aber

einen Seitenhieb nicht verkneifen: „Weil man damit den

Surferlifestyle präsentiert, ohne Wellenreiten lernen zu

müssen, passt es perfekt zur Generation Selfie.“ Taucher

meint das nicht so böse, wie es klingt: Der 37—Jährige ist

„mehr als froh“ über den Hype. Weil der hauptberuflich als

Sportlehrer Tätige „alles begrüßt, was Menschen in Bewe»

gung bringt“. Aber vor allem, weil er Obmann der Austrian

Sup Federation ist A alsojenes Verbandes, in dem die rund

500 Wettkampf-Stand—up—Paddler Österreichs organisiert

sind. „Suppen“, sagt Taucher, sei „wie laufen: Der Einstieg

ist einfach, und wenn es viele tun, profitiert auch die Wett-

kampfszene.“

Die fristet in Österreich nämlich ein kümmerliches

Dasein: Aquewsletter oderAussendungen kam aus Sport-

redaktionen höchstens eine Frage: „Was ist das?“ Und das,

obwohl ein Star der internationalen Sup-Welt aus Öster-

reich kommt: Der45—jährige PeterBartl gewann in den letz-

ten zethahren etliche der wichtigsten Rennen und Bewer—

be. Er ist Sup—Profi. „Eine echte Ikone“, sagt Taucher.
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JPAlIroundAm Board

Das aufblasbare Board wird

vom Hersteller als eierlegende

Wollmilchsau beschrieben und

soll die Bedürfnisse aller Stand-

up-Paddler abdecken. Vom

Anfänger bis hin zum Start im

Weißwasser. Windsurfoption

bedeutet, dass man einen Mast

einsetzen kann. € 699

www.jp-australia.com

SHARK5LY305 Yoga

ja, esgithup—Boards, die

speziellfür die Bedürfnisse bei

Yoga— undFitness»Workouts

ausgelegt sind. Die imyog'ischen

Design gehaltenen Bretter sind

besonders kippstabil — schließ—

[ich soll der Sonnengruß nicht

zum Sonnenguss werden. € 779

www.supxperience.at

Fanatic FalconAir

Ein klassisches Raceboard:

einegestreckte, schmale Outline

mitgeradlinigerRocker-Line,

kombiniert mit maximaler

Steifheit und geringstmöglichem

Gewicht. Die aufblasbaren

Brettersind auftriebsstark, und

das machtsie schnell — wenn

man siefahren kann. €1449

www.fanatic.com

SUP Ü SOULFamilyäDoguJ)

Ob Kinder oderHund: Mitfahren

kann und soll heutzutagejeder.

Die dafür konzipierten, touren'

tauglichen Bretter sind besonders

lang und kippstabil und tragen

bis zu drei Personen. Außerdem

ist das Board mit einem Sicht—

fensterausgestattet. € 609

www.supxperience.at  

Bartl pendelt zwischen Fuerteventura und der Steier-

mark. In Österreich kann man ihm auf der Mur beim

Training aufdie Finger, aber vor allem aqurme, Schultern

und Rumpfschauen: Darauf kommt es beim Stehpaddeln

nämlich an — und wer den richtigen Mix aus Balance, Kraft

und Technik draufhat, fahrt mit zehn km/h oder mehrüber

die Wellen.

Lifestylestehpaddeln ist gemütlicher. Es hat mit Wett—

kampf—, Wildwasser— oder Big-Wave-Suppen nur eines ge—

mein: die Geschichte. Die begann nämlich im Gegensatz zu

einem verbreiteten Irrglauben nicht damit, dass Wellen—

reitlegenden wie Robbie Naish zum leichteren Erreichen

der großen Wellen aufs Meer hinauspaddelten oder dass

Surflehrerzum Beobachten ihrer Schüler aufrecht standen,

sondern früher. Viel früher: Polynesische Fischer sind vor

Tahiti seit Jahrhunderten stehend unterwegs. Stehend

vorangetriebene Bambusflöße sind in Asien bis heute

gebräuchlich. Auch auf Hawaii war Stehrudern lange

bekannt, aber nicht jedem gestattet: Es war der Sport des

Königs—nur, werseine ausdrücklicheErlaubnis hatte, durf-

te aufstehen.

Kippsicher- Dem SprungzumBreiten—und Lifestyleding

stand aber eines im Weg: das Brett selbst. „Mein Raceboard

ist 4,10 Meter lang. Das passt in kein Auto, keinen Lift und

keine Wohnung“, lacht VerenaDaubal. Die 4o—Jährige wur-

de vor zehn Jahren „infiziert“. Heute ist sie mehrfache

Wiener Sup—Landesmeisterin und Betreiberin von Öster—

reichs größtem Sup-Portal und —Medium www.standup-

paddeln.at. Im Jedermensch-Sup-Segment, betont sie,

gelten aber andere Parameter: 80 Prozent der Normale—

Boards sind heute aufblas— und leistbar. Kosteten starre

Boards früher ab 2500 Euro, ist man heute beim Diskonter

um weniger als 300 Euro dabei. Vor diesen Brettern warnt

Daubalaber:„Die haben fürErwachsenezu wenigVolumen,

und man kann sie nicht hart genug aufblasen.“

Mit dem Boom vervielfachte sich nicht nur die Zahl der

Akteurinnen und Akteure, sondern auch die der Bretter,

Bewerbe, Disziplinen und Angebote. Da den Überblick zu

bewahren ist eine echte Aufgabe. Schließlich gibt es heute

unteranderemAnfanger-und Renn—, Wildwasser—‚Touren-

undAngel- oderFrauen—,Familien—,Nimm-den—Hund—mit—

oder auch spezielle Sup-Yoga—Boards. Auch bei Fragen zu

Kursen, Revieren, Respekt und Regeln sollte man sich aus-

kennen: „Wenn nurdrei odervier Leute etwas tun, stört das

ja niemanden — aber wenn in einem Naturschutzgebiet

hunderte herumfahren, die keine Ahnung von den Spiel-

regeln haben, kommt rasch der Moment, wo jemand ‚Ver-

bieten!‘ schreit.“ O F
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